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Wieweiter imEscholzmatterZentrum?
Nach demNein zum20-Millionen-Franken-Projekt Pfarrmattemuss derGemeinderat über die Bücher.

DominikWeingartner

Das Schulhaus Pfarrmatte in
Escholzmatt-Marbach kann
nicht neu gebaut werden. Die
Stimmberechtigten lehnten am
12. Juni einenSonderkredit über
knapp 20 Millionen Franken
knapp mit 51,5 Prozent Nein-
Stimmen ab.

Das hat nicht nur für die
SchuleKonsequenzen, sondern
für die ganze Gemeinde. Denn
nebensechsSchulzimmernsoll-
ten in der Pfarrmatte auch ein
Gemeindesaal mit Bühne und
Proberaum sowie neue Räum-
lichkeiten für die Kirchgemein-
de realisiert werden. Im Kredit
enthalten gewesen wäre auch
der Umbau der Schulanlage
Windbühlmatte.DiehohenKos-
ten für die Gemeindemit 4360
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner haben bereits im Vorfeld zu
reden gegeben. Die SVP lehnte

das Projekt ab, FDP und SP be-
schlossen die Stimmfreigabe.
Nur dieMitte war dafür.

Restaurantsäle
verschwinden
Laut Beat Duss, Gemeindeprä-
sident von Escholzmatt-Mar-
bach, könne zurzeit noch nicht
abschliessendbeurteiltwerden,
weshalb die Bevölkerung sich
gegen den Neubau der Pfarr-
matteausgesprochenhabe.«Ein
Hauptgrund ist sicherdie schie-
re Grösse des Projekts mit dem
NeubauvondreiGebäudeteilen
inderPfarrmatte plusdemUm-
baudesSchulhausesWindbühl-
matte.Das führte schonvonder
Dimension her zu Verunsiche-
rung.» Einen weiteren Grund
sieht der Mitte-Politiker im ak-
tuellenwirtschaftlichenUmfeld
mit steigendenPreisenundUk-
raine-Krieg. «Grundsätzlich
stand aber auch die Frage im

Raum, ob es überhaupt einen
neuen Gemeindesaal braucht
und ob genügend Schulraum
undamrichtigenOrt eingeplant
worden ist.»

Dusssagt,dasNeinzurPfarr-
matte habe keinen Einfluss auf
den Schulbetrieb. «Theoretisch
kannmanhiernocheinpaar Jah-
re unterrichten.» Auch für die
Vereine sei noch genug Raum
vorhanden.«MitAbspracheund
Rücksicht ist der Raumbedarf
der Vereine noch handhabbar»,
so Duss. Aber: «Die Situation
wird sich in absehbarer Zeit än-
dern, die Säle der Restaurants
werdenzumTeilnichtmehrver-
fügbarsein.DannmussdieSitua-
tionneubeurteiltwerden.»

Kritikerwerden
angehört
Zu den Kosten, welche die Pla-
nungder neuenPfarrmatte bis-
her verursacht hat, kann Beat

Duss zurzeit noch keine Anga-
ben machen. «Die Planung als
solches ist noch nicht abge-
schlossen, die Zahlen können
darum noch nicht kommuni-
ziert werden.»

Bleibt die Frage, wie es nun
weitergeht. Der Gemeinderat
hat bereits am Abstimmungs-
sonntag mitgeteilt, dass er mit
der Planungskommission die
Ausgangslage analysieren und
weitere Schritte in dieWege lei-
tenwird.Wiedasgenaugesche-
hen wird, ist unklar. Sicher ist
laut Duss, dass die kritischen
Stimmen in das weitere Vorge-
henmiteinbezogenwerden.«In
einemerstenSchritt hat derGe-
meinderat die beiden Abstim-
mungskomiteeszueinerBespre-
chung eingeladen.» Durch das
Nein verliere man aber sicher
zwei Jahre. Ursprünglich war
vorgesehen, die neuePfarrmat-
te 2025 zu beziehen.

«Mit
Absprache
undRücksicht
istder
Raumbedarf
derVereine
noch
handhabbar.»

BeatDuss
Gemeindepräsident
Escholzmatt-Marbach

Regionalpolitikhatteer«einfachimBlut»
DerWillisauerMitte-Politiker Ludwig Peyer verabschiedet sich nach 16 Jahren aus demKantonsrat. Er zeigt sich auch selbstkritisch.

FabienneMühlemann

«Gräblet» habe es auf der Platt-
form Linked-in mit Kommenta-
ren und Likes, als er dort seinen
Rücktritt per 21. Juni aus dem
Kantonsrat verkündete. Das
Echo sei grösser gewesen als
nochbei seinemAmtsantritt vor
16 Jahren, sagt Ludwig Peyer
schmunzelnd, der eigentlich auf
densozialenMedienkaumaktiv
ist.Der57-jährigeMitte-Politiker
sagt:«Es ist schön,wennmanam
Schluss auf diese Weise noch
eine solche Wertschätzung für
die langjährigeArbeit erhält.»

Dass er perEndeder aktuel-
len Legislatur zurücktreten
wird, sei für ihn schon länger
klar gewesen.«Ichwollte unbe-
dingt noch bei der Diskussion
umdasSpitalWolhusenmitwir-
ken, daswar eineHerzensange-
legenheit. Da habe ich einen
Vorstossmitunterzeichnet,wel-
cher forderte, dass das Leis-
tungsangebotderLuzernerKan-
tonsspitäler künftig im Gesetz
festgeschrieben wird.» Jetzt
könne er guten Gewissens ge-
hen, so Peyer.

Geschäftnimmt
mehrZeit inAnspruch
Sein Rücktritt habe aber auch
einen beruflichen Grund. Er ist
eines von drei Geschäftslei-
tungsmitgliedern bei der Graf
und Partner AG in Luzern, wel-
ches Geschäftsstellen für Non-
Profit-Organisationen führt.Ein
Mitglied wird im Sommer pen-
sioniert und die Stelle vorerst
nicht ersetzt. «Dahernimmtdie
Arbeit imGeschäft künftigmehr
Zeit in Anspruch. Und wenn
man im Kantonsrat engagiert
ist, mit Vorstössen und in Kom-
missionenmitwirkt, dann istdas
schnellmal ein30-Prozent-Pen-
sum, das nunwegfällt.»

Engagiert ist wohl die tref-
fendeBeschreibung für Ludwig
Peyer. InunzähligenVorstössen
hat er sich für die unterschied-

lichstenThemeneingesetzt.Da
wareinerseitsderWald,der ihm
als Präsident der Korporation
Stadt Willisau am Herzen liegt.
Oder er hat sich als Präsident
der Schulkommission für den
Erhalt der Wirtschaftsmittel-
schule in Willisau, die nun vor
dem Aus steht, eingesetzt. Zu-
demhat er für bessere Zugsver-
bindungen nach Luzern ge-
kämpft. Und bei der Standort-
frage der Gerichte und Museen
in der Stadt Luzern hat er mit
einerMotioneinenPlanungsbe-
richt gefordert – erfolgreich.

Natur, Bildung, Kultur, Ver-
kehr – erhabenieeinSpezialthe-
magehabt, sondern sich für ver-
schiedene Richtungen interes-

siert. «Das liegt an meinem
Naturell. Ich lese drei Tageszei-
tungenunddiverseLokalzeitun-
gen täglich und interessiere
mich daher für so vieles», sagt
der Jurist.

Brückenbauerund
Mehrheitsbeschaffer
Ein grosses Anliegen sei ihm
aber immer dieRegionalpolitik
gewesen. «DashatmanalsHin-
terländer einfach im Blut», so
der Willisauer. Man müsse in
Luzern immerwiederVerständ-
nis für die Probleme der ländli-
chenRegion schaffen. «Wird in
der Stadt über dieVerschiebung
einer Bushaltestelle um 100
Meterdiskutiert, ist bei uns eher

die Frage, ob überhaupt noch
ein Bus fährt», gibt Peyer als
Beispiel an. Somüssemanauch
bei der künftigen Digitalisie-
rungsstrategie des Kantons be-
denken, dass nicht jeder Hof
über gutes Internet verfügt.
Dazu Peyer: «Müssen diese
einen besseren Anschluss nun
selber zahlen? Oder gehört das
zumService public? Fürmich ist
es Letzteres.»

Mit seinem Abgang geht
demKantonsrat also einKämp-
fer für die Region abhanden.
Wobei erbetont, dassmanüber-
parteilich einen guten Zusam-
menhalt im Hinterland pflege
und viele weitere Kantonsräte
sich für die Region einsetzen,

wieauch seineNachfolgerinMi-
chaela Tschuor ausWikon.
Wenn er auf die 16 vergange-
nen Jahre zurückblicke, bereue
er keine Sekunde – auch nicht
die Ständeratskandidatur, bei
der schliesslich Andrea Gmür
2019 von der CVP nominiert
wurde. Mit jeder Niederlage
lerne man etwas dazu. Als
Fraktionspräsident von 2012
bis 2019 sei er ausserdemnahe
amPuls der Entscheidungsfin-
dung gewesen. «Daswerde ich
vermissen, wie auch die
Freundschaften undKontakte,
die man über die Jahre aufge-
baut hat.» Er habe sich stets als
Brückenbauer und Mehrheits-
beschaffer gesehen. «Als Ein-

zelkämpfer kommt man in der
Politik nicht weit, es ist immer
auch Teamarbeit.»
Die schlimmste Zeit im Kan-
tonsrat bezeichnet er jene mit
den Zwangsferien für die Ler-
nenden im Kanton Luzern im
Jahr2016.«Soetwasmöchte ich
nie mehr erleben, das war
furchtbar – eineKapitulationder
Politik vor einerExcel-Tabelle.»
Obwohl aus seiner Sicht lang-
fristig richtig und erfolgreich,
habe dieUmsetzung der Luzer-
ner Steuerstrategie mit leeren
Hosentaschen, also ohne Fi-
nanzreserven, viele Kollateral-
schäden verursacht. «Die be-
schäftigen uns teilweise noch
heute. Da hat die bürgerliche
Politik gepatzt», gesteht der
Mitte-Politiker ein.

Beizabendkann lehrreicher
seinalsKommissionsitzung
Seine Partei sieht er derzeit auf
einem gutenWeg.Mit demNa-
menswechsel habemanweitere
jüngere Mitglieder gewinnen
können. Aber es gäbe natürlich
immer etwas zu verbessern.
«Die Mitte ist nicht einfach die
Schnittmenge von links und
rechts, sondern eine eigenstän-
dige Position. Damüssenwir in
derKommunikationnocheinen
Zackenzulegen,dashätte ich si-
cherlich auch besser machen
können», reflektiert Peyer.

Nunaber zieht er sich zurück
undwidmet seine Zeit den Stif-
tungenundVereinen sowiedem
Verband Luzerner Gemeinden,
wo er Geschäftsführer ist. «Ich
bin jetzt etwas freier und habe
mehr Zeit für anderes.» Etwas
Wichtigeshabeer inden 16 Jah-
ren aber gelernt: «Als Politiker
sollte man sich nicht zu wichtig
nehmen, denn die Welt dreht
sich auch ohne einen weiter.
Und gut zuhören sollte man
auch können.» So könne ein
Abend an einem Stammtisch in
einer Beiz lehrreicher sein als
eine Kommissionssitzung.

Ludwig Peyer beim Panoramabänkli in Willisau. Bild: Roger Grütter (14. Juni 2022)

Heirassa-Festival
war einErfolg
Weggis Vom 16. bis 19. Juni
fand inWeggis das 17.Heirassa-
Festival statt. In einer Mittei-
lung zieht dasOrganisationsko-
mitee am Sonntag ein positives
Fazit: «Dank des traditionell
schönenWetterswarendieüber
10000Konzertplätze in den 15
Lokalen fast durchwegs be-
setzt.» Stattgefundenhaben42
Konzertemit 40Formationen –
insgesamt über 100 Stunden
Volksmusik gab es laut OK zu
hören.

«Es hat alles wunderbar ge-
klappt», schreibendiemusikali-
schen Leiter Carlo Brunner und
Willi Valotti. «Die fast 200Mu-
sikantinnenundMusikantenga-
ben eine feine Visitenkarte der
Schweizer Volksmusik ab.» Im
Einsatz waren zudem über 200
Helferinnen und Helfer. Unter
den Gästen befanden sich Mar-
cel Schwerzmann, Regierungs-
präsident des Kantons Luzern,
undDanielWyler,Landammann
desKantonsObwalden. (sma)


